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Êν.

Hochehrwurdiger,

Hochachtbarer, Hochgelahrter Herr,

Hochzuverehrender Herr Superintendent!

an ſich ſo wurdig, in allem Betracht ſo wichtig und ſo

reich an Folgen iſt, an Folgen, die ſich bis jenſeits des

Grabs in dieEwigkeit hinuber erſtrecken; und fur uns, ich

rede im Namen einer ehrwurdigen Prieſterſchaft Deroſelben

Diotces, die mir gutigſt die Ehre aufgetragen hat, es zu ſagen,

fur uns iſt dieſer Tag nicht weniger merkwurdig. Er ſchenkt

uns an Deroſelbren Perſon ein ſolches Oberhaupt wieder,

welches wir alle ſo ſehnlich wunſchten und uns von Gott

erflehten; er ſetzt uns mit Denenſelben in die genauſte

n erkwurdig muß Ew. Hochehrwurden der Tag

ſeyn, welchem Sie

Verbindung; er erinnert uns an unſere Pflichten; er er
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ofnet uns die angenehmſten Ausſichten in die Zukuüft.

Lauten Dank ſchlagt darum unſer Herz Gott! derr unſere

Gebete erhort, und ſo ſichtbar vaterlich fur das Wohl ſei
ner Kirche geſorgt hat. Mit innigſten Dank verehren wir

die weiſe Fugung unſerer gnadigſten.Obern, die un,
ſere Wunſche ſo vollkommen erfulit haben.“. Und grmit wei

cher wahren Freude, mit welchen Empfindefiitjen einer nge

heuchelten Liebe, gewis meine theureſten Herren Amtsbtuder

fuhlen das, was ich jetzt fuhle, und ſtinmen mir beh, verſi

chern wir Ew. Hochehrwurden als unſerm' vorgeſetzten

Herrn Superintendenten, die Ehrfurcht und Hochachtung,

die wir Jhnen ſchuldig ſind, da wir dies mit volliger Ue—

berzeugung unſerer Herzen thun konnen! Denn Jhre men—

ſchenfreundliche, und was noch mehr iſt, Jhre chriſtliche

Geſinnungen, Jhr Eifer fur die wahre Religion Jeſu und

ſeines Evangeliums, Jhre reine Orthodotie, davon ich Zeu

ge bin, macht Dieſelben auch ohne Ruckſicht auf den wich—

tigen



tigen Poſten der Jhnen anvertraut iſt, ſchon hochſt ver—

ehrungswurdig.
 Wie ſehr haben wir darum Urſache uns ſelbſt Gluck

zu wunſchen, daß uns Gott mit Ew. Hochehrwurden in

fo genaue Verbindung geſctzt hat; wie viel Gutes werden

autlh wirzwurch. Jhr. Anſrhen, durch Jhren Beyfall und

Rath unterſtutzt, und durch Jhre eigene Beyſpiele ermun

tert, bey unſern Gemeinden in Zukunft ſtiften konnen!

/O lange Aange muſſe uns Gott die Gnade ſchenken,

unter Jhrer iifuhrung vnd Leitung zu ſtehen!
Nehmen Sie Hochehrwurdiger Herr Superin—

tendent, dieſe gegenwartigen Bogen, die freylich nichts

Neues oder etwas ganz Ausfuhrliches, ſondern blos die

Gedanken enthalten, die mir bey Leſung unſerer neuern

Schriften beyfielen, und die mich ofters beruhigten und in

meinem Glauben ſtarkten; andre meiner Herren Amtsbru—

der, die mich an Kenntniſſen, Einſichten und Erfahrungen
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weit ubertreffen, wurden dies gewitz des Gegenſtandes wur

diger behandelt haben, wenn ſie nicht die Beſcheidenheit ab

gehalten hatte; nehmen Sie dieſe Bogen als einen Be

weis unſerer Geſinnungen in. der Religion und unſerer an

Deroſelben Wohl und Glucke theilnehmenden Herzen hoch

geneigt an. Alle guten Wunſche, welche. Ew. Hoch

ehrwurden bey Deroſelbetr jetzggen Amtsantritt erhaltem

vermehren wir nicht nur, ſondern wir verwandeln ſie auch

in eifrige Gebete. fur Dieſelben und Dero vornehmen

Familie und dieſe Gebete werdengewis von Gott erhort!

Geſchrieben zu Zeuchfeld, den 21. Oktober 1784.



r ufklarung unter den Menſchen zu bewirken, Aberglauben,
J Veorurtheile und Jrrthumer auszurotten, reinere, edlere

9 J Vegtiffe und Geſinnungen ſich her verbreiten;

die Tugend in ihrer gangen Liebenswurdigkeit, und das Laſter in
ſeiner ganzen Abſcheulichkeit darzuſtellen, die Folgen von beyden
zu zeigen, und die Mittel zur Ausubung der Tugend und zur Ver—
meidung des Laners ungztigeben iſttgewis ein erhabenes, ehr—
wurdiges, ein tur die Menſchheit ſegenbringendes Unternehmen.
Unſere Zeiten, die in vielen Betracht ſo merkwurdig ſind, ſchei—

nen auch von dieiem edeln Eifer ganz beſeelt zu ſern. Man
ſucht Aufklarung durch die inimer am ſchnellſten wirkenden Mit
tel, durch offentliche Schriften bey allen Nazionen zu befordern.
Welche angenehme Ausſichten muß dies nicht fur die Zukunft
geben, und welcher an dem Wohl ſeiner Mitmenſchen theilneh—
mende Mann ſollte nicht darauf aufmerkſam ſeyn; wer ſich
nicht daruber freuen und ſeinen Zeitgenoſſen Gluck wunſchen;
und wer unter allen mehr als der Lehrer der Religion, deſſen
Amt gerade dahin fuhrt, Aufklarung zu befordern?

Zur



Zur Ehre unſers Jahrhunderts muß man bekennen, daß ſich
die menſchlichen Kenntniſſe ſehr erweitert haben, daß uber alle
Theile der Wiſſenſchaften und Kunſte unendlich viel Licht verbret
tet iſt. Wie ganz anders erſcheint jetzt Philoſophie, Phyſik und
Mathematik-Naturerſcheinungen, vor welchen ſonſt die Unwiſ—
ſenheit, verbunden mit Aberglaube, zitterte, betrachtet man nun
als Schonheiten, als Meiſterſtucke des majeſtatiſchen Schopfers
mit wahrem Vergnugen. Die Naturgeſchichte, die ſchon zu
ſolcher Vollkommenheit gebracht iſt, wurde allein unſer Zeitalter
bey der Nachwelt unvergeßlich machen, wenn wir auche weiter
nichts aufweiſen konnten. Und wie  werden nicht die Sprachen
getrieben, wie nicht kultivirt? —-Man hat. nun die Hunſt ge
lernt, immer das Nutzliche mit dem Schonen zu verbinden.
Der Sprachkenner iſt nun kein leerer Kopf mehr,der nur eine
Menge Worter, Redensarten rund Rageln faßt, nein er weis auch
Sachen, und dieſe weis er gemeinnutzig unguwenden.. Doch wir
wollen keine Apologie unſers Jahrhunderts ſchreiben; —unſere
Abſicht war blos zu ſagen, daß wir in vielen Dingen weiter ſe—
hen, als unſere Vater.

Dieſe Aufklarung nun, die ſich uber glleserſtreckt, welches
menſchlicher Verſtand nur erreichen kann, hat beſonders jn un?
ſern Tagen die Religion zum Gegenſtand. Religion, die wich
tigſte Sache und Angelegenheit dieſes Lebens, die uns lehrt, was
wir glauben, thun und laſſen, wie wir Gott verehren und ſelig
werden ſollen, erfordert gewiß unſere ganze Aufmerkſamkeit und
unſer ſcharfſtes Nachdenken. Sieaufuunklaren, darzu gehort ohn
ſtreitig die großte Gewiſſenhaftigkeit, Treue, Ehrfurcht vor Gott
edler Eifer und Muth, darzu gehoren auch große Kenntniſſe.

Jſt
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Jſtz denuinum: ahtrq:. Aufalariig.rin der:e Religion, befondera
inc unfernroteſiantiſchen. Landern Dauchr das wofur man. ſie
ausgiebt? nn Hatt ſie;· den großen, edlen Zweck die Menſchen
zun beglucken] und aiſt ſie, ſo wie ſie jezt betrieben wird,
fahigndien zuerbewinken? tr. Worauf egrundet ſie ſich? Auf
welchen: beg s vndn dutrch, walche Art ſueht man. fie zu befor—
dern ſrar; MioſaFragen zi. aufi welche alles aikommt, unſſen und
konnene ungt nur die. Schriften. beantworten, die darzu geſchrie—

ben. ſiſrd; Aufklarung zu vewirken. Allein da ſind einige, die von
Aufklarung !ueden und ſchreiben, ohne nur einmal uber den Be—

griit er ſeſbano it ſich ſalbſnainnrig: tu feyn. Es  iſt Modeton, an
dere ſprechrn  davon: und. ſo, wie. es immer. zu geſchehen. pflegt,
fpricht man nach... Weprrjezt: etinns ſchreibt ohne die, Aufklarung

zu gedenken, gehort uter eie. finſtern Kopfe. Andre die wirk
lich gute/ und reine Abſichten haben lonnen, ſcheinen in ihren Els
fer viel zu weit zu gehen; ſie entſtellen dadurch, daß ſie uber
aleg Licht venhre gen peolen. manhns. nechen tandunfler. und  ſchwe
reralsr fuen. ſurct Fr Andte gihen daun zaber offenbar darguß
aus, den Menſchen ihre. Einfalle, Begriffe, Vorſtellungsarten, ih
ren Glauben fur. Wahrheit zu verkaufen und aufzudringen; und
bingegen. das, was, andre als Wahrheit erkennen und annehmen,
geradeznafüt. oruntheile und. Irrthum zu erklaren.

—DDDeDDeoeooooWir ſind weit; pntfeeng  ůber, die Gewiſſen anderer  ztz ur
theilen, oder diejenigen, die mit uns nicht gleich denken lieblos

zu richten, zu verketzern oder zu verdammen, nein, wir predigen
Liebe, und. derſe lizchen. grir Auch  in der That zu beweiſen? jeder
der ſteht. oder Funs rent igder falla ſriuem. eignen. Herun. Abera—
unterſucheny nath; Wahr halt vfonſchen, die Gedanken. der: Meuern

B nach
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nach unſerer Faſſungskraft mit Gewiſſenhaftigkeit prufen, dies
iſt unſere Pflicht, und dies um ſo mehr, da wir gewohnlich den
Vorwurf anhoren muſſen, als dienten wir nur ums liebe Brod,
und als heuchelten“) wir nur um des Genuſſes willen. Wir
ſind eben ſo entfernt alle unter eine Klaſſe zu ſetzen, da wir von
vielen ſo herrliche Beweiſe haben, wie eifrig  ſir das Cheiſtenthum
gegen die Feinde vertheidigen, und wie gut fie es im Ganzen mit det
Sache Jeſu regieren. Gewis, wir ſchatzen und lieben ſie als unſere
Bruder. Aber Wahrheit als Wahrheit ohne Ruckſicht auf Perſon
oder Stand ſuchen, und wenn wir ſie finden ihr Beyfall geben, und
wenn wir uns nicht uberzeugen konnen, ihre Gedanken, waren
ſie auch in einem nochiſo reizenden Gewande: dargeſttllt, verwer
fen, nichts blindlings. annehmen, dies erfördert. Amt und. Gewiſt

ſen von uns, dies Gebot haben wir. vom Apoſtel: Prufet alles
und das Gute behaltet. 1Theſſ.5, 21.

Die neuen Aufklarer verſichern uns, daß ſie blos aus Liebe
gedrungen, alſo nicht aus Ruhmſucht, nicht in der Abſicht nur
etwas Neues zu ſagen, den Zweck haben, die Menſchen gluckli—
cher zu machen, ſie nennen daher ihre Lehre ſelbſt gewohnlich die

Gluckſeligkeitslehre; fie ſagen, daß ſie nur die Vorurtheile und
die falſchen Begriffe wegſchaffen wolten. Wir wollen ihnen vol
ligen Glauben beymeſſen, daß ſie es redlich meynen, aber iſt denn
ihre Lehre an ſich geſchickt, ohne daß wir jezt weitlauftig unter

ſuchen,

5 Eine alte ſchon zu den Zeiten Jſokrates gewohnliche Beſchuldigung!
Ounou, ſchreibt.er in ſeiner dritten konſulatoriſchen Rede, avrevt evn

arrn, uν vναν rruα vröον vr ruννα flat.
2



geæœac Jſuchen, ob ſie der heiligen Schrift“) gemaß ſey oder nicht, Gluck—
ſeligkeit unter den Menſchen zu verbreiten? Der Begriff
der Gluckſeligkeit iſt ſehr ſchwankend. Setzt man Gluckſeligkeit
in Freyſein von allem; Schmerz, in Freude und Vergnugen,
ſo kann eine ſelche Gluckſeligkeit wohl gedacht werden,
aber ſie exiſtirt nirgend auf dieſer Erdenwelt. Denn wie oft
werden auch reine und geiſtige Freuden nicht unterbrochen, ge—
ſtort und betrubt, ob ſie gleich nie ganz geraubt werden kon—
nen? Das Benſpiel Jeſu und ſeiner Apoſtel beweiſt dies.
Setzt man aber Gluckſeligkeit in Zufriedenheit, Beruhigung, troſt
volle Hofnung und angenehme Ausſicht in die Ewigkeit, welches
alles aus dem Bewußtſeyn, daß Gott unſer durch Chriſtum ver
ſohnter Vater iſt, herfließt, dann iſts ſicher, daß der Chriſt in
dieſem Verſtande glutklich iſt. Allein man verwechſelt oft in un
ſern Zeiten beides mit einander. Und was nennen die Neuern
Vorurtheile und falſche Begriffe gegen die ſie zu ſtreiten vorge—
ben? dahin rechnenſie gewohjnlich, die Lehre von der Erbſun
tde, von der Strafgerechtigkeit Gottes, von den Gnadenwirkungen
und der Bekehrung, den Glauben an Jeſum, ſo wie wir ihn in
unſeren Lehrbegrif haben, die Lehre vom Satan und deſſen Wir
kungen, gewiſſe Vorſtellungsarten und Begriffe die mit den ihri—
gen nicht harmoniren. Und nun iſt die Summe ihrer Lehre, von
der ſie ſich ſo große Vortheile verſprechen, ohngefahr dieſe: Ver

ehre einen Gott, einen Allvater, ſey weis, gut und leben tugend
haft, denn du haſt genug Krafte zum Guten, du brauchſt nur un
terrichtet und belehrt zu werden; bilde dich nach den vollkom

 B 2 menſten
a4 Schon ihai dſies Herr M. Joh. Traugott Mangelsdorf, Pfarrer zu

Wonitz, in einer kleinen Schrift: Etwas zur Beruhigung gegen
die falſchlich ſogenannte Gluckſeligkeitslehre, Leipzig 1732.
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menſten Lehrer, den Muſter der hochſter Wadsheit und Tugend
nach Jeſu, und ſey verſichert, wenn du nach ſeinen Vorſchriften
gut moraliſch lebſt, ſo wirſt'du bie großten Vortheile erhalten,
du wirft. glucklich werden, dich ſelbſt aglucklich. machen, ja du wirſt
dich durch deint ugenden ?zür toöchſten Grufe der) Herrlirchkeif
nach dieſen Leben embor: ſchibingen ſidu wirſt dorten dnfur erig
belohnt werden. Analyſirri wir dir Jdeen, ſo finden wir, ihr
ganzes Syſtem grundet ſich auf Eigennütz, Lohnſucht, und auf
Folgen, die doch nicht immernnottzwendig ſind, die oft wider. Er
warten ganz anbers  aurfallene n  Mur darum. tugendhaft zu
ſeyn, um Vortheile zu:erhalten, iſt dies nicht: Eigennutz?. Und.
iſt dies wohl ein edler Bewergunüjs grund i Wie, wenn man

von der-Tugend Schaben hat?:e Wienn man ben aller Rede
lichkeit, Gewiſſenhaftigkeit und Treue.oft. Verachtung, Spott und
WBerfolgung:einerndtet:?  Wenun man des wegen: Armuth zu
erdulden hat  Winmrinan b afelbſt. vrrſlhugnen ſoll? Weun
man ſrih. feine Kunſtgriffe Vortheile erhalt? —Es iſt grwis,
daß der großte Theil der Menſchen mehr amiSinnlichen:als am
Geiſtigen hangt, daß er das Wahre vom Falſchen, das Weſent
liche vom Zufalligen nicht gemug unterſcheiden kann, ſollte darum
wohl ein ſolches: Lehrgebaude das die Tugend. blos der Wortheike
wegen empfichlt, im Stande ſeyn dia Menſchheit zu beglucken?

Die
H Das bemerkte ohnlangſt mein geliebter Bruder U. Joh. Sebaſtian

Horrer, in einem Programm, Moreliſche Aphorismen uber neue
Modiftkationen, Frankfurth 284.

o). So war chmals im Philantnrorin zu Deſſau blot die Velohnung die Triehfeder aller Handilngen. Die Lehier ſahen aber

den
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Die Erfahrung: immer die beſte Lehrerinn in ſolchen Dingen, die

erſt durch den Erfolg ihr Gewicht bekommen, mag hier den Aus?
ſpruch thun? Und was ſagt ſie? Jſt nicht die Klage in
utiſern erleuchteten Zeiten allgemein, daß man bey aller Empfeh
lüng der Menſchenliebe, bey aller Anpreiſung der Tugend, ben
allen Predigen der Gluckſeligkeitslehre, doch wenig uncigennutzige
Menſchenliebe, Redlichkeit und Treue findet, und daß die Sinn—
lichkeit und Weichlichkeit immer herrſchender wird und weiter um
ſich greift? Und wo findet ſich verhaltnismaßig noch die meiſte
Redlichkeit und Treue? Sicher nur da, wo nodh der einfaltige
ulte Glaube-hekrfeht. Dies konnten wir mit vieken Beyſplelen
belegen wenns nothig ware. Aber kann aus dieſem Syſtem
wohl etwas anders folgen? Man redet von nichts als Gluck—
ſeligkeit, dieſe ſucht denn der davon traumende Menſch auf jedem
Wege der ihm darzu bequem zu ſeyn ſcheint, ohne ſich lang uber
dle Mlittel darzu zu berathſchlagen, er liebt nur das, und ſtrebt
nur nach dem, was itzin. Vorthẽeil Mutzen; und Vergnugen ge
wahrt ünd je leichter er' ſo ſeinen Zweck erreichen kann, deſto
glucklicher dunkt er ſich, er bleibt ſeinem Syſtem getreu. Da—
durch wird denn zugleich auch der Sinnlichkeit der Weg geof
net —“weil man Leiden und Schmerz, als die furchterlichſten
Dlnge)!diel uns im Genuß det Gluckſeligkeit ſtoren, haßt und
flieht, und nur nach: Vergnugungen haſcht, ſo wird der Menſch

»Bz gatjz
den Nachtheil davon bald ein, und trafen in einigen Stucken hier:

innen eint Aenderung. So ſagte mir einſtens Herr Prof. Baſe
J. donm mit edier Freymuthigkeit, dem ich meine, Bedenklichkeit in die-

rem Punkt uber ſein; Elementarwerk auſſerte, daß er ſich ubereilt ha

be und nun anders denke.
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ganz naturlich immer zartlicher und weichlicher. Und dies iſt
um ſo viel ſchlimmer, je weniger es der Menſch beny der ubertrie
benen Vorſtellung von ſeiner eigenen Vollkommenheit und bey
der ganzlichen Läugnung der Erbſunde, glaubt. Der Patient,
der ſeine Krankheit nicht fuhlt, dem's wohl iſt, iſt am gefahr
lichſten.

Wir ſind zwar keine Verachter der Moral wie man uns
falſchlich beſchuldiget, wir uberhaufen die Selen eben ſo wenig
mit leeren fruchtloſen Spekulationen oder blos trockner Dogma—

tik. Nein, Glaube und Gottſeligkeit, die durch Chriſtum uns
erworbene und ohne unſer Verdienſt aus freyer Gnade Gottes
uns zugerechnete Gerechtigkeit, und der Eifer im guten Werken,
muſſen ſo wie in den Schriften der Apoſtel immer beyſammen
ſtehen. Durch das eine heben wir das andre nicht auf. Glaube
ohne Tugend iſt Heucheley Chriſtenthum ohne Gottſeligkeit iſt
Entehrung, Schindung Gottes. Aber in Abſicht der Bewegungs
grunde konnen wir mit ihnen auf keine Weiſe einig ſeyn. Da lehren
wir Kraft der h. Schrift die unſere Fuhrerin iſt: Glaube an den

Herrn Jeſum, ſetze dein Vertrauen allein auf ihn, ergreife ſein
Verdienſt, aber beweiſe auch aus dankbarer Liebe deinen Glau
ben durch die That; thue ſo viel Gutes als du kannſt, und
uberlaß dich ganz in Zeit und Ewigkeit dem Allgutigen Gott
hat dir durch Chriſtum ſo viel geſchenkt, daß wenn du in deinen
Tugenden auch die Hohe eines Engels erreichen wurdeſt, du dich
doch ihm nicht genug dafur dankbar beweiſen konnteſt. Biſt du
ſo glaubig, ſo demuthig, ſo gottſtlig und fromm, fließen alle deine
Tugenden ſo aus dankbarer Liebe gegen Gott, dann ſey verfichert,
du wirſt das Ende deines Glaubens, der Seelen Seligkeit da

von
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don tragen. Und nun bitten wir jeden, unpartheyiſch zu uber
legen: welcher Beweggrund zur Tugend ſtarker, edler, eines
unſterblichen Geiſtes wurdiger ſey, derjenige, da man blos der
Vortheile wegen tugendhaft iſt, oder derjenige, da man die Tu
gend aus dankbarer Liebe mit Freuden ohne Nebenabſichten

ausubt?

Wir widerſprechen uns nicht, wenn wir auf der andern
Seite die Strafgerechtigkeit Gottes vertheidigen; wir ſtellen des—
wegen Gott nicht als rachgierig vor, der mit der Ruthe in der
Hand ſeine Kinder. nur immer lſchlagt, oder wie ein wilder
Menſch tobt und zurnt. Solche Ausfalle geſchehen denn nun
freylich ofters auf uns. Wir muſſen ſie erdulden, und erdul—
den ſolche auch gerne, wir ſchamen uns der wahren Orthodoprie
ſo wenig, als ſich Paulus des Evangeliums von Chriſto ſchamte,
ob man gleich damit gewohnlich den Begrif der Dummheit ver—

bindet, wie wir aus Erfahrung wiſſen.

1 4 Unſere Lehre iſt den klaren Ausſpruchen der heil. Schriſt
gemaß. Denn Jeſus ſagt dorten Joh. 14/ 23. Wer mich liebet
der wird mein Wort halten. Er giebt alſo die Liebe zu ihm
als den  Bewegungsgrund aller guten Handlungen und Tugenden
an. Allein er ſpricht auch; Luc. 13, ze5. So ihr euch nicht
beſſert, werdet ihr alle auch alſo umkommen. Hier ſucht er hin
gegen die Juden ſeiner Zeit durch Vorſtellung der kunftigen Strafe
vom Boſen zuxuck zu ſchrecken. Beydes erfordert die Ver—
ſchiedenheit der Menſchen. ODer Arzt der alle ſeine Patienten,
wenn ſie auch im. Ganzen einerley Krankheit haben, ſo geradezu

nach ſeinem Rezeptbuche kuriren wollte, ohne auf ihre beſondere
Lage,
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Lage, Leibesbeſchaffenheit aund Nebehnmſtande Rurckſicht. zu nehe
men, wurde ſicher ein treuer Gehulfe des, Todes ſeyn. Sover
ſchieden die Gemuthsarten der Menſchen find, ſo verſchieden muſ

ſen auch die Grunde ſeyn, die ſie vom. Boſen znruckhalten und
zum Guten ermuntern. Bey dem: Gefuhlvollan, Zartlichen unrd
Weichherzigen wird gewis die Vorſtellung der Liebe uud Barn
her, igkeit Gottes gegen ihn alles ausrichten, und dies, wir beken

nen es, iſt allerdings der edlere Bewtgungsgrund; aber nicht
bey jedem kann der Endzweck dadurch erreicht werden. Man

rede adem, der reine: hurtere. Gomuthrart. hat, noch. ſo viel. on
Liebe vor, er wird ungeruhrt bleiben, aber, man ſtelle ihm. das
Mißfallen Gotteo am Boſen; ſelnen Eifer. wider. die. Sunden nd
die kunftige Strafe lebhaft und ſtark vorzainnd ſein Herz wird

wenigſtens erſchuttert, oft auch dadurch zum Nachdenken gebracht
und aufs Gute gelenkt. Wenn ſich aber denn nun ſo der
Menſch durch-Worſtellung der; künftigen Strafe bewegen laßln
daß er erſtlich von der Sunde abſteht, und beſſer. wird, vkonn
alsdenn nicht die Liebe an die Stelle der Furcht treten? Kann
er nicht dus, was er anfangs nur nus Furtht und alſo gazwun
gen that, nachmals in: derr That aus freyen Endſchlus und. kind
licher Liebe.nzu Golt. thun? Und wird r. dies nicht.thun ir, muhr
er die troſtvollen: dehrencdeß Evnugeliums ſelbſt. fuhlt, undigleich
ſum dir Gute und Freundlichkelt Gottes ſchmeckt? r Sollte
es darum wohl gut ſeyn, die Lehre von der Gerechtigkeit Gotz
tes und den kunftigen Strafen, wie die Reuern, wollen, ganz von
der Kanzel zu verbannen? Wurden da die leider! nur zu ge

wvohnlichen Vorurtheile nicht. immer herplchender, zum Schaden
der Menſchheit herrſchender werden, namlich ditſa:  man kann
alle Sunden verhitten. Ertt.iſt  ſehr  gutis,er witd's ſo.

genau
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genau nicht nehmen wir—ſind nun einmal ſchwache Men—
ſchen? Wurde ſo der Menſch in dieſem Vertrauen auf Gottes
Gute nicht immer weiter gehen, und ſich jede Mittel erlauben,
wodurch er Vortheile erhalten konnte, mochte es auch zum Nach
theil ſeines Landesherrn und ſeines Nachſten geſchehen? Wurde
er ſich nicht deſto ungeſcheuter den Laſtern ergeben, weil ſie ihm
angenehm ſind und Vergnugen gewahren? Wir glauben es iſt
ein großer Fehler, daß unſere neuen Aufklarer die Menſchen alle
nach einen und denſelben Maßſtab abmeſſen. Nein, man muß
den Menſchen erſt als Menſchen handeln ſehen, man muß ihn
ausſtudirrn, und dann kann man erſt beſtimmen, was in dieſem
oder jenem Fall zu thun ſey; wie und durch welche Mittel er
von der Sunde zuruck gehalten und zum Guten konne gebracht
werden. Das iſt die Methode ber heil. Schrift; ſie richtet ſich
nach verſchiedenen Menſchen, aber ſo um ſie alle zu einem
Zweck zu bringen. Allein warum will man von der Gerechtig—
keit Gottes niſhts mehr fugen? Sollte dier kein feiner An
grif- ſeijn die Genugthuung Jeſu immer mehr zu vermindern?
Jſt Gott ganz Liebe und nicht auch in einem eben ſo hohen
Grad gerecht, ſo kann er freylich die Sunde ohne Verſohnung
vergeben. Doch wir wollen Niemanden zu viel auf—
burden!

Tugend und Gottſeligkeit verſchaft uns in dieſem Leben viele
herrliche Vorzuge, beruhiget uns in Leiden und Trubſalen, und
erhohet und verſchonert unſere irdiſchen Freuden, allein kann ſie
uüs auch uf; dem Sterbebette beruhigen und Zufriedenheit ge—
wahren? Frehlichthzar der Menſch Eigenliche genug, und wir
wiffen aus Erfahrung, wie zuvetſichtlich der Menfch auf ſeine

C guten
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guten Eigenſchaften und Werke, ſelbſt in der wichtigſten Ent—
ſcheidung ſeines ewigen Schickſahls iſt. Aber kann uns denn
das Bewußtſeyn unſerer Tugenden, die im ſtrengſten Verſtande
genommen, doch unendlich unvollkommen ſind, auch in den Au—
genblicken des Todes wirklich Beruhigung geben? Mir, ich ge
ſtehe es frey, mir nicht! Jch ſtelle mir die Summe guter
Thaten und Tugenden die ich hatte verrichten ſollen, das unter—
laſſene Gute, die unbenutzten Gelegenheiten, die mir nun auf
ewig verſchwunden ſind, meine wirklichen Vergehungen viel zu
groß und wichtig vor, als daß ich nur damit zufrieden. ſeyn
konnte, hier oder da einiges Gute gethan, eine oder die andre
ſchone That vollbracht zu haben. Allein, wenn man: nun, ſeine
vorigen Fehler verbeſſert, kann man nicht dadurch alles wieder
gut machen? Das behaupten die Meuern; worauf:geht denn
aber die Beſſerung?. Nur auf-die. Gegenwart und die Zukunft,
das Vergangene bleikt.n Wird: eine Schuld dadurch getilgt, wenn
man keine neue mehr  macht? Erne boſe That, ſo ſpricht
der große Denker Herr von Haller,“) iſt nach tauſend Jahren
eben ſo boſe als heute. O wußte ich nichts von einem Er
loſer,“) der meine Schuld getilgt, und fur mich geiug gethan
hatte, ſo mußte ich wenigſtens troſtlos verzweifeln. Allein Gott,
ſo ſagen die Neuern, verlangt von uns nicht mehr als wir lei—

ſten

 Jn ſeinen; Briefen uber die wichtigſten Wahrheiten der Offen
barung. 2u„  .2a5) Der— ſel. Baumgarten ſroachg in nded. dehten) Augenblicken ſeines le

bvens: Hiet hilft nicht, der Jhilaſeph. nicht den Theolog, her GSlaua
be hlldin.. Mein, alter Glgute, aufj den ich ſterke  ein Beweis

aller Bebeiſe.
S
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ften konnen.  Wo aber, frage ich, ſteht dies geſchrieben?
Und wer kann da beſtimmen, wie viel wir leiſten und thun
konnen, und wie viel wir nicht geleiſtet und gethan haben?
Und hat denn unſere Gerechtigkeit eine Gewalt auf die Begier—
den, kann ſie alſo den großen Zweck des Geſetzgebers errei—
chen? und wenn. wir auch alles gethan hatten, ſo hatten
wir doch nur unſere Pflicht erfullt; die vollbrachte Pflicht aber
hat nie Belohnung zu erwarten. Wie deutlich ſpricht Paulus
Phil. 3, 9. danon! Und im 12. Vers ſagt er: nicht daß
ichs ſchon ergriffen. habe, oder ſchon vollkommen ſeyh, ich
jage aber nnch, vb ichs auch ergrrifen mochte. Aber die
Apoſtel waren freylich nur Kinder am Verſtande, unſere Neuern

ſind Manner ſo! konnen die Neuern ſprechen.

Daß die Lehre vom Satan und deſſen Wirkungen zur Se—
ligkelt nicht ſchlechterdings nothwendig ſey, und daß derjenige, der

ſich in ſeinen Gewiſſen davon nicht uberzeugen kann, deswegen
nicht werde verdainmt werden, geben wir gerne zu; allein daß

ſie der Gluckſeligkeit der Menſchen nachtheilig und an ſich ſchad—
lich ſeh, dies laugnen wir. Eine vernunftige Vorſtellung davon,
denn man muß denjenigen, der jetzt noch Wirkungen des Satans
annimmt, ohne die Art derſelben erklaren zu wollen, nur nicht
ſogleich zum: Träumer oder Geiſterſeher machen, ihm nicht die
groben Begriffe vom zerreiſſen, zerfleiſchen, in die Luft hinfuhren,
andichten eine in unſern aufgeklarten Zeiten ſehr gewohnliche
Schlusart? eine vernunftige Vorſtellung von dem Satan und
ſeinen Wirkungen, da wir ihn als unſern Feind betrachten, der
uns ſchaden kann, wird uns weiſer, vorſichtiger, auf uns ſelbſt
und die Dinge die auf uns wirken, aufmerkſamer machen. Je

C2 mehr
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mehr“) Feinde man ſo um und neben ſich ſieht, deſto ernſtlicher,
ſtarker und muthvoller wird man kampfen, wenn man ſich uber
dies ſeines Siegs ſchon zum voraus verſichern kann und
je weniger Feinde man- hat oder zu haben glaubt „„deſto trager
und feiger wird man werden. Der Saldst, der nie einen Feind
ſieht, wird ſicher kein Held. Kaßt ſich, dargus die in unſerv Tar
gen ſichtbar zunehmende Weichlichkeit nicht. auch zum Theil erklar

ren? Die Unmoglichkeit aber daß geiſtige Weſen auf uns
wirken konnen, hat noch fein. großer Philoſoph mit epidenten
Beweiſen dargethan, und mird  en auch nie konnen; denn oenür
ſind und bleiben Kinder im Geiſterreich; dies gehet aus unſeren

Sphare hinaus und wo uns die heil. Schrift darinnen
nicht Unterricht giebt, da konnen wir wenng hoch kommt, blog
muthmaßen.

 teNaach. der Lehree det Merrrn., oder vielenthe nath ihren Vor
geben, ſoll der Glaube, in ſo ferne er im Vertrauen: auf das
Verdienſt Chriſti heſteht, der  Ausubung der Tugend Hinderniſſe
ſetzen, und eben darum wollen ſig. davon nichts mehr wiſſen.
Jtre Abſicht ſcheint alſo redlich zu ſeyn, allein waraus will und
kann man dies beweiſen? Aus ganz einzelnen: Beyſpielen wohl
nicht, ſonſt konnten wir auch das Gegentheil von manchen Tugendz
lehrer darthun. Daß aber der wahre, freylich nicht der blinde,“)

Glau
Etwas genauer und weitlauftiger zeigte ich dies in einer kleinen Diſ

ſertation: Daemonologia ſeripturae ſacrae Lipſiae 1781. wo ich
auch einige Einwurſt bageen cnttrufterr
*9 Vortreflich, deutlich und gruudlich. iſt dieſe ganze Materie abgehanE—

delt,
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Glaube der Tugend und unſerer geiſtigen Vollkommenheit nicht
nachtheilig ſey, davon ſeyd ihr, ihr guten Apoſtel wohl die ſtark—

ſten Beweiſe, ſtarker als alle Deklamation dargegen! Jhr
habt um Chriſti willen Alles verlaſſen, ſeyd verlaumdet, geſchma
het, verfolgt, gemartert worden, und ihr ſegnetet eure Feinde,
betetet fur ſie, thatet ihnen Gutes, wenn es in eurem Vtrmogen
war. Und dies alles geſchah“ aus dem Glauben aus
Liebe zu Gott. O wie manche beſchamt ihr! Man wider-—
ſpreche einem Neuern auch mit der großten Sanftmuth, Maßi—
gung. und Liebe, ſo iſt das Wenigſte das man zum Lohn erhalt,
der Nunie dines  Dimnikopfrs.

Sollte alſo wohl eine ſolche Aufklarung, die nicht ganz
reine und edle Bewegungsgrunbe zur Ausubung der Tugend an
giebt, eine Aufklarung, wobey es ſich nut zu deutlich offenbart,
daß Leichtſinn, Unredlichkeit und ubermaßiger Hang zum Sinn
lichen immer mehr uberhand nimmt; die in den wichtigſten Au
genblicken dieſes Lebens, in der Stunde des Todes niqht hin—

langlichen Troſt und Beruhigung geben kann; die noch uber—
dies dem Sinn der heil. Schrift zuwider iſt; ſollte eine ſolche
Aufklarung wohl im Stande ſeyn, Gluckſeligkeit unter den Men
ſchen zu bewirken? Ware unſere jetzige Aufklarung das,
was ſie nach dem Wotgeben der Neuern ſeyn ſoll, ſo mußten
allerdings ſchon Proben davon da ſeyn, denn ſie iſt kein Werk

C 3 einesdelt, in einem nicht genug zu empfehlenden Buche: Verſuch uber
den eigentlichen neuteſtamentiſchen Begriff des Glaubens, Tuübingen

1779. wovon der Verfaſſer der wurdige Herr Superintendent Cleß ſeyn
ſoll. Aber es iſt orthodor, und darum wirds wenig geleſen.

J
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eines Jahrs, ſondern ſchon einiger Jahre. Freylich wirkt das
Gute immer. langſamer als das Boſe, aber wo das Gute ein—
mal Wurzel gefaßt hat, da wachſt's auch ſchnell und kommt—
bald zur Reife. Man gedenke hier an die Ausbreitung des
Chriſtenthijms in dem erſten Jahrhundert. Wie bald wider aller
Menſchen Erwarten. und. Vermuthen wurde nicht das Chriſten
thum von Juden und Heiden angenommen?  Wie zahlreich wur
den nicht die Gemeinden? Wie ſchnell wurde nicht Jrrthum,
Aberglaube und Vorurtheil dadurch ausgerottet? Solten die
Menſchen jezt unbiegſamer. ſeyn? Solle. das Bute, wenn es
in der That gut iſt, jezt nicht eben ſo viel, wenigſtens bey Ver
nunftigen und Nachdenkenden vermogen? Unſſere jetzigen
Vorurtheile, wie es die Nenern zu nennen belieben, konnen ge—
wiß nicht ſo tief in dem Herzen eingewurzelt ſeyn, als die Vor
urtheile, welche damalt Heiden. und, Juden hatten, und doch
uberwand und Peſiegtz die griſtligne Religion. alle·

Aufflarung in der Religion kann keinen andern Grund als

die heilige Schrift. haben. Jſt dieſe wahr, iſt ſie Gottes Wort,
unter der genauſten Aufſicht und Mitwirkung Gottes geſchrieben
worden, enthalt ſie gottliche Offenbarungen und Ausſpruche; ſo
muß ſie da allein entſcheiden koönnen. Hier gilt kein Macht-
wort, kein ſelbſt erdachtes Syſtem! Nein, was die heil. Schrift
mit klaren und deutlichen Worten ſagt, oft wiederholt, und im
mer das Namliche ſagt, das muß, wahr ſeyn; und das, was
ſie verwirſt, oder was ihr geradezu widerſpricht, das muß falſch
ſehyn. Zwar in Schriften, die nicht eur uber unſer Zeitalter
weit binaus, bis in das grauſte Oltterthum reichen, ſondern die
auch von Perſonen verfaßt ſind, deren Lage, Sitten und Ge

brauche
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brauche von den unſrigen ganz verſchieden ſind, muß allerdinas
vieles aufzuklaren ſeyn. Und hier miskennen wir auch die Ver—

dienſte der neuen Schriftforſcher nicht. Wir haben hierinnen
große Vorſchritte gethan, und gewis jeder Redliche und Freund
der Wahrheit wird ſich freuen, wenn er ſiehet, wie viel Licht da
verbreitet iſt, wo es ehemals ganz dunkel war. Wie mancher
ſcheinbare Widerſpruch iſt glucklich gehoben; wie manche unauf
loslich ſcheinende Schwierigkeitauſt verſchwunden; wie manche
Beweisſtelle des Glaubens zum Beſten der Wahrheit naher be
ſtimmt! Und wie iſt nicht der Urſprung und das Anſehen der
heil. Schrift: unterſucht, gepruft und zur Gewisheit gebracht
worden? Selbſt Feinde mußten wider ihren Willen Werkzeuge

werden, wodurch die gute Sache der Religion gewann.

All 'n auch hier ſcheint man in unſern Tagen viel zu weit
etzu gehen.? Man verwirft jezt alle Welſſagungen des alten Tet

ſtaments von Chriſtb odet ſucht ſit doch innmer mehr herunter
zu ſetzen lnd: zu vermindern, hochſtens will man ſie etwan' noch

blos als fur die Juden brauchbar gelten laſſen, und diejenigen,
die dieſen Meynungen nicht beypflichten, erhalten den verachtli—

chen Namen Seher daß unſere Vorfahjren manche Stelle von
Chrifto! erklärt?haben, die eigentlich nicht davon handelte, und
da manche Weiſſagung tanden, wo wir ſie nicht finden, iſt ohn

ſtreitig gewis: allein thaten ſie hierinnen zu viel, ſo thun unſere
Neuern ſicher zu wenig, und nun von welchen laßt ſich am mei—
ſten Schaden.!befurchten oder Vortheil erwarten? Gevelnnt,
wenn. nlan Jurrkkeine Wiiſſagung von Chriſto im A. Tirineht
gifei laſſen twill7 dadlirch die gute Sathe der Religlon?

Wird
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Wird dadurch mehr Tugend und Gottſeligkeit unter den Men
ſchen verbreitet? Auf unſer moraliſches Betragen haben die
Weiſſagungen freylich wenig Einfluß; um als ein Chriſt zu le
ben, darzu brauche ich keine Weiſſagung, obgleich auch dies von
einer gewiſſen Seite betrachtet, nicht ganz fruchtlos iſt. Allein
wenn ſich Jeſus ſo oft auf die Schriften des alten Teſtaments
beruft, wenn er ausdrucklich ſagt, daß ſie die untruglichſten Be
weiſe von ſeiner gottlichen Sendung und Wurde enthielten, wenn

er verſichert, daß darinnen der Plan Gottes von der Seligkeit
der Menſchen aufgezeichnet ware, wie z. B. Luc. 24, 26, 27. 43.
wie konnte er da Wahrheit reden, wenn die Schriften des alten
Teſtaments das nicht ſagten? Er gabe hier eine Sache. fur etwas
aus, das ſie doch nicht ware, und iſt dies Wahrheit? Allein
man ſagt, er richtete ſich da nach den Meynungen der Juden.
Die Juden hatten allerdings viele Weiſſagungen von ihrem Meſ—
ſias, die ſie nach ihrem. Sinii grklürten, aber alle verſtunden ſie
doch nicht. Weun  daruin Jeſus Matth. 22, 42. und folgenden
Verſen, aus dem mo. Pſ. gegen die Juden ſeine erhabene Wurde
und Gottheit beweißt, wenn er ihnen daraus ſo deutlich zeigt,
daß da David, der als Konig kelnen höthern auf Erden uber ſich
erkennen konnte, den Meßias gleichivohl ſeinen Herrn nennt, er
deswegen ſein blos leiblicher Sohn nicht ſeyn konne, ſondern
einen hohern Urſprung haben. muſſe, war das auch nach. der

Meynung der Juden geredet? Eben dies laugneten ſie ja!
darum ſprachen ſie das Verdammungsurtheil uber ihn Joh. 19,
7. So auch, wenn die Apoſtel in ihren Schriften eine Stelle
des alten Teſtaments als Beweis anfuhren, und ſie ſagte das
nicht, was ſie ſagen ſollie, waren ſie wohl redliche, gewiſſen

hafte
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hafte Manner? Und warum ſolten die Weiſſagungen des
alten Teſtaments von Chriſto blos fur die Juden brauchbar
ſeyn? Muß es nicht unſern Glauben erhohen und ſtarken,
da wir noch dieſe Schriften haben und mit eignen Augen ſehen
konnen? Erſcheint uns Gott und das ganze Werk der Erloſung
nicht in einem weit erhabenern und herrlicherm Lichte; muſſen
wir die Weisheit, Gnade, Liebe, Barmherzigkeit und Herablaſ—
fung Gottes gegen uns Sterbliche nicht um ſo mehr bewundern,

und in tiefſter Demuth anbeten, je mehr wir aus den Schriften
der Propheten. ſehen, wie viele Umſtande da zuſammen kommen,
wie viele Urſachen mitwirken mußten, daß an ſich zufallige Be—
gebenheiten, die von der Willkuhr der Menſchen abhiengen, doch
ſo und nicht anders nach dem Rath Gottes erfolgen konnten?
Wie der Allerhochſte alles vorher ſah, was geſchehen wurde, daß
eĩnſtens eine ſolche Gattung von Menſchen leben wurde, die unter

dieſen Umſtanden fo und nicht anders nach ihren verkehrten Be
griffen und Vorurtheilen handeln wurden? Und dies alles
lies Gott Jahrhunderte, ja Jahrtauſende vorher verkundigen und
niederſchreiben. O gewis das muß ein großer, gnadiger Gott
ſeyn, der zuvor verkundiget, was kommen ſoll! Jeſ. 42, 9

Verwirft man aber alle Weiſſagungen von Chriſto im alten

Teſtament, ſo wirds freylich leichter, ihn zu einen bloßen Men
l ſchen

Herr. D. Dathe, der ohnſtreitig den Ruhm eines unpartheyiſchen
Schriftforſchers hat, macht. in ſeiner lateiniſchen Ueberſetzung des
großen Propheten Jeſ.7, 14. die ſchone Anmerkung: Quae a

Scriptoribus S. citantur argumentandi cauſa, ea etiam de eo,
in cuius probationem afferuntur, agunt,

D
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ſchen und Lehrer der Tugend und Weisheit herab zu wurdigen.
Denn in den Schriften der Propheten wird er oft und beynah.
ofters als in den Schriften des! neuen Teſtaments,“) Gott im
hochſten Verſtande genennt; dies alles aber muß alsdann weg—
fallen, und das was Jtſus zur Behauptung und zum Beweis ſeiz
ner Gottheit angab, wird fur uneigentlich und Lokal:geſprochem
erklart, was ſolltz nun noch rubrig bleiben, woraus wir die:
Gottheit Chriſti beweiſen konnen? Seine Wunder.? Dieſe wer—

den jetzt auch ſchon unzuverlaßige Zeugen. Freylich haben Ge
ſandte Gottes vor und nach Seſu Wunder gethan, allein zwi
ſchen ihren Wundern und den Wundern Jeſu iſt noch ein unend
licher Unterſchied. Jene verrichteten ſolche im Namen Gorces und

l J unſersu Um unttr. vielen Stellen nur eine anzufuhren, berufen wir uns auf

2B. Moſe 23, 2. die felbſien ein Dathe dafur zrkennt. lalignis,
ſagt. er in det Nble, Nie locus eſt, ex quo plane apparet, legatum

:t. ſive angelum Dei, quem ut ducem populi Deus promittit, an-
2  gelum eſſe incereatum, non creatumu Nam verba: non

ignoſeet peccatis tuis, angelo oreato aut homini non conve-
niunt, deinde quae ſequuntur:.  nomen rienm in ed eſt, non
poſſunt explicari: aget nomine meo ſ. ex poteſtate a me ac—

t. eenta. ds öſt qui. Moſi apparuit Cap. 3,2. et ibi
 quqqus ita agitret loquitur ut ipſe Deus.

Hejr Generalſuperintendent Herder in ſeinem Buche vom Zwiſt der he—

braiſchen Poeſie, 2. Theil, betrachtet auch dieſe Stelle ganz anders:
Jhi iſt Jehovah und der Enzel Jehovah eint Perſon. So bald, ſage

er, Jehovah tm Shmboltogend enur: Naturſache erſcheint: ſo iſt
n Difſe ſein Cugrel. K—E ſollenun idier ſoollellſte. Vorſejung: und Auf

 ſccht- Gottes uher.: Jfrael ahgeigents Abeb!n wie kann: anan ſo i Kor.
1210, 4. 9. erklaren —us 4 9 E
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unſers Herrn Jeſu, vermoge der ihnen von Gott verliehenen
Macht; Jeſus that ſolche aus eigner Macht. Eliſa erweckte den
Sohn der Sunamithin durchs Gebet, 2 Konige 4, z3. Jeſus
ſprach dorten: Jungling ich ſage dir, ſtehe auf! Luc. 7, 14

Sollte wohl der Religion damit ein Dienſt geſchehen, wenn
man die Beweisſtellen fur die Gotthtit Chriſti auch im neuen Te
ſtament ohne Noth verringert? Man ſpricht zwar, wenn wir
nur eine einzige auſſer allen Streit geſetzte Stelle haben, ſo iſt
ſolche hinlanglich uns von ſeiner Gottheit zu uberzeugen. Allein
hier findt ich große Bedenklichkeiten. Wurden alle ubrigen Stellen
die von der Gottheit Chriſti handeln, ſo nach und nach wegeregi—

ſirt, und bliebe in der That nur eine einzige, dann wurde es
nicht ſchwer ſeyn, ſo eine Stelle, ware ſie auch noch ſo deutlich
durch dieſen oder jenen Kunſtgriff zu verſtellen, und ihr ihr Ge—
wicht zu benehmen; wie bald wurde man ſagen: das iſt un
eigentlich geſprochen, oder man gabe ſien wohl gar fur unterſchoben
und unacht aus. Hatten wir nur eine Stelle die uns die Gott
heit Chriſti lehrte, dann ware es damit geſchehen. Die Logik
mag hier reden! So verwarf auch letzthin Herr Prokanzler
Cramer,“) der ſonſt ſo große und gewiſſenhafte Schriftforſcher,
die Stelle*) Col. 2, 9. und uberſetzt ſie alſo: „um ſeinetwillen

D 2 wohnet

Nebenarbeiten zur theologiſchen Litteratur und Religion iſter Th.
Die Abſicht Pauli in dieſem Brief iſt in den erſten Kapiteln die

Ggzttheit Chriſti gegen einige Feinde zu vertheidigen. Er zeigt darum
K. 1, 15. I6. daß Chriſtus, durch den Gott alles erſchaffen hat, alles

regiere und alles wirke. Jm 2Kap. 2. ſpricht er von dem geheim
nisvollen Verhaltnis zwiſchen Gott und Chriſto, und im z. Vers ſchreibt
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wohnet Gott in allen denen die zur Gemeinde Gottes oder zu
ſeinen Verchrern gehoren, als in ſeinem Leibe.“ Wie viel
muß hier nicht angenommen, wie viel nicht erganzt und hinzu—
gedacht werden, um dies einigermaßen heraus zu bringen? Ware

der Sinn der heil. Schrift ſo verdeckt, ſo muhſam und kunſtlich
zu erforſchen, dann mußte der Ungelehrte wohl ewig im Finſtern
tappen, und ſelbſt der Gelehete wurde ſehr langſam, und vielleicht

auch gar nie zur Erkenntnis der Wahrheit kommen.

Ueberhaupt aber. wird die Erklarung der h. Schrift in un
ſern Tagen immer willkuhrlicher. Es ſind Grundregeln, die bey
aller geſunden Auslegungskunſt gelten muſſen, dgß der, Verfaſſer,
wenn er anders ein vernunftiger Menſch iſt, ſo ſchreibt, daß
man ihn verſtehen kann; daß wenn er etwas fur Geſchichte aus—
giebt, und ein ehrlicher Mann iſt, man es auch dafur anneh
men muſſe; daß die leichteſte, ungezwungene und naturliche Er
klarung, die vorzuglichſte ſeyr. Aber wie kann man dieſe Regeln

anwen

er Chriſto die allerhochſte Weisheit zu. Nun im 9 Vers faßt er
aleichſam alles zuſammen und ſagt: in Chriſto wohnen in der That
alle gottliche Vollkommenheiten Daß Anouua, das hebraiſche NP,

den Inbegriff. Umfang irgond einer Sache bezeichnen, iſt unleugber.

Selbſt Herr D. Doderlein giebt dies zu, in ſeiner theologiſchen Bi—
bliothek 2. B. 9. St. aber was fur ein Jnbegriff dieſer ſey, wird durch
das Pradicat: s Ororyree beſtlmmt. Was iſt aber der Jnkegriff

der Gottheit anders als alle Vollkommenheiten des hochſten Weſens

Dies wird auch noch durch den r1o Vers heſtatiget. Erd iſt dat
J aupt der erhäbenſten und muchtigſten: Geſchopfe, der Endel und

Geiſter. Dies aber iſt nur Gotl. Sr Herrn D. Seilers neuẽs Teſta
ment bey dieſer Stelle.
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anwenden, wenn man unſere jttzigen Schriftſteller ließt? Es
wundert uns daher in der That, daß Herr D. Doderlein“) in
Jena, die Geſchichte der Verſuchung Chriſti auf eine ſolche ganz
uneigentliche Art behandeln konnte. Von dieſem Manne
hatten wir es wohl am wenigſten erwartet. Er erklart nam—
lich dies, was die Evangeliſten erzahlen nicht fur Geſchichte, ſon
dern glaubt;: es waren innere Regungen zu verſchicdenen Arten

von Sunden, die Jeſus in ſich ſelbſt ſpurte. Jeſus fuhlte nach
der Meynung des Herrn D. nach ſeiner Taufe Hunger und Man—
gel, dies erregte in ihm den Gedanken, ſeine Wunderlraft anzu
wenden und Brod aus Steinen zu machen. Allein der Gedanke
an die Wahrheit, daß Gott wenn er den Menſchen erhalten wolle,
es auch ohne Brod thun konne, verdrang den vorigen Gedanken.

D 3 Eben
595 Jn ſeiner theologiſchen Bibliothek, 2. B. St.

Schon Balthaſar Becker in der bezauberten Welt wich von dem
hiſtoriſchen Sinn ab, und verwandelte die ganze Geſchichte in eint

Exrſtaſe. JUnd unter den Neuern vat Herr D. Leß in den Zuſatzen zu ſeinen er—
klarten Sonntagsevangelien, ebenfalls die Verſuchung Curiſti von in
nerlichen Regungen verſtanden, doch ſo, daß er ſolche dem Satan, als

der erſten Urſache zuſchreibt, daß aber that Herr D. Doderlein nicht.
Nein er ſagt vielnmehr, der Teufel werde nur darum genennt, weil
ihm alles zugeſchrieben wird, was der Biſtimmung und Abſicht Jeſu

zuwider war, und dies geſchahe deswegen, weil die Lehre der Apoſtel
in Jeſu die aeengruny nicht findet, die bey den ubrigen Menſchen als
die Quelle der Regungen zur Sunde beſchrieben wird. Wir wol
len. hierqus keine Folgen ziehen, um Niemanden zu viel zu ihun.
Allein gewagt iſt dies wohl unſtreitig, und vieles ließe ſich daraus

ſolgern.
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Eben ſo ware Jeſus einmal, da er auf einem Flugelgebaude des
Tempels war, in die Verſuchung gerathen, ſich hinab zu ſturzen,
um vor dem Volk ein Aufſehen zu machen, allein er ſetzte dieſer
Regung einen andern Befehl Gottes entgegen. Und ſo wird
auch das Uebrige“) erklart. Sollte eine ſolche Art von Aus
legung der heil. Schrift wohl Aufklarung ſeyn? Wird da
durch nicht alles ungewiß? Wenn einmal die hiſtoriſche Ge
wisheit wegfallt, wenn man Geſchichten in Allegorien verwane
delt, denn iſt es allerdings gewiß, daß man aus der heil. Schrift
machen kann, was man mill; dann giebt man den Feinden of
fenbar die Waffen in die Hand. Denn was wurde man alsdann
dem antworten. konnen, der behauptet: das Leiden und Sterben
Jeſu und ſeine dadurch bewirkte Erloſung ſind. nur Vorſtellun
gen“) geweſen? Dies alles iſt nur nach judiſcher Meynung

gere
H Der ſel. Herr D. Zacharia dem man:doch wohl das Selbſtdenken nicht

abſprechen kann, urtheilt in ſeiner bibliſchen Theologie 3 Th. p. 113.
von der Verſuchung Chriſti alſo: „Jnng Anfechtungen, welche nichts
anders ſeyn konnten, als Regungen unerlaubter Begierden, werden

nicht behauptet, und ſind bey ihm nicht wahrſcheinlich, da er als
ein Muſter der unſtraflichen Geſinnungen hierdurch dargeſtellt: werden

ſollte. Von den letzten Verſuchungen aber den Teufel ganzlich auszu-
ſchlieſſen, deſſen Wirklichkeit und Wirkung auf der Erde aus der heil.
Schrift ſo unlaugbar iſt, heiſſet unter einer Menge von eigentlichen
hiſtoriſchen Erzahlungen eine ausfuhrliche Allegorie einſchieben, der

gleichen in der heil. Schrift nicht erweislich iſt“
Grundlich hat dieſe Geſchichte der Verſuchung Chriſti, Herr D. Moſche

in ſeinen erklartten Som und Feſttags-Cvangelien im 2ten Theile
am Sonntage Jnvokavit abgehandelt.

Man erinnere ſich an die Doceten im zweiten Jahrhundert.
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geredet? Zwar Herr D. Doderlein ſagt, es ware wirkliche Ver—
ſuchung geweſen, allein er erklart ſie doch ſo, daß ſie der Allegorie

ſehr nahe kommt. Hatten die Evangeliſten das, was nur in der
Seele Jeſu vorgieng, Gedanken und Regungen, als wirkliche Ge—

ſchichte die ſich auſſerlich zutrug dargeſtellt, ſo mußten ſie entweder
ſehr arm an Sprache, oder ſehr unwiſſend geweſen ſeyn, oder ſie
mußten ſich große Vortheile. davon haben verſprechen konnen.
Alles dies laßt ſich von ihnen ſicher nicht beweiſen, darum konnen

wir uns auch auf keine Weiſe uberzeugen, daß ſie darunter etwas
anders verſtanden haben, als was ſie mit deutlichen Worten aus
drucken. Und wer wurde auf dieſe Art noch die Bibel leſen und
verſtehen konnen? Mußte ſo Jemanden, wenn er eine nech ſo
deutliche Stelle ließt, nicht der Gedanke einfallen: wer weis ob das

ſo iſt? Vielleicht iſt-da ein ganz anderer, verborgner und ver
ſteckter Sinn? Und wurde dies nicht Zweifel erwecken?

i. Aber einige unſerer Neuern gehen nun noch einen Schritt wei
ter. Sie begnugen. ſich nicht blos damit, nur auf eine ſolche Art auf
zuklaren, ſondern ſie ringen auch nach der Ehre, neue Reformatores
zu heißen, und glauben zu einer jetzigen Reformation eben ſo be
rechtiget zu ſeyn als Luther. Aber wer ſieht nicht ſogleich den
offenbaren Unterſchied? Zu Luthers Zeiten herrſchte allerdings
die grote Unwiſſenheit und der dickſte Aberglaube, es war ein ſol
cher Gottesdienſt, den man auf keine Weiſe billigen konnte; die
Bernunft mußte ſich dagegen emporen, und in der heil. Schrift
ſtand nichts davon. Luthers Grund, worauf er ſeine Refor
mation baute, war blos die heil. Schrift, und die erklarte er nach
geſunden Menſchenverſtand, ohne kunſtliche Wendung; er trug
nicht ſein Syſtem in die Bibel, ſondern er ſchopfte es darans.
Allein Luther, ſpricht man, war noch ſehr zuruck, ihm brach erſt

die
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die Dammerung an, wir haben nun dus volle Licht. Daß,
wir in vielen Dingen weiter ſehen konnen als Luther, da
ſeitdem die Wiſſenſchaften und Kenntniſſe ſehr erweitert worden
ſind, iſt gewiß, aber der Grund muß doch der namliche bleiben.
Einen andern Grund ſagt Paulus 1Kor. z, 11. kann Niemand
legen, auſſer dem der geleget iſt, welcher iſt Jeſus Chriſtus.
Wir konnen denn nun auf dieſem Grund fortbauen, manches
wohl auch verſchonern und ausſchmucken, aber wir durfen ihn
nicht wegnehmen. Ware die Abſicht der neuen Reformatoren nur
die Liturgie in den nicht weſentlichen Theilen zu verbeſſern; ſo
wurde ſich kein denkender und redlicher Chriſt daruber angſtigen.
Denn da iſt noch manches, welches ohne Schaden wegbleiben,
manches, weiches nach unſern Zeiten zweckmaßiger konnte Ange

richtet werden, obgleich auch da große Behutſamkeit nothig iſt.
Allein dies iſt fur ſie noch zu gering. Sie wollen die Haupt—
lehren des Chriſtenthums wegſchaffen, und dann nach ihren Plan
eine ſogenannte reine Gottesverehrung, eine naturliche Religion
einfuhren; die Bihbel hochſtens als gute moraliſche Schriften, ſo
wie jedes andre zur Erbauung geſchriebene Buch gelten laſſen,
heißt das aber im Ganzen nicht das Chriſtenthum verdrangen/,
und das Heidenthum wieder einfuhren? Denn wer ſtehet uns
dafur, daß nach unſern Zeiten nicht wieder einige aufſtehen konn

ten, die da wo unſere Aufklarer lauter Licht erblicken, noch Fin
ſternis ſehen, von neuem aufklaren und reformiren, und nach

und nach ſo weit gehen wurden, daß endlich nicht einmal die
reine Erkenntniß und Verehrung Gottes ubrig bliebe? Die
Kirchengeſchichte beweißt dies. Woher kam es, daß endlich ſolche
der Vernunft und der heil. Schrift widerfprechende Lehren einge—
fuhrt wurden? Kam es nicht daher, weil man von dem Sinn

der
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der Bibel abwich, ſie nicht mehr las, und am Ende ganz der
Vergeſſenheit ubergab? Da trug alsdann Politik und Jntereſſe
auch vieles beh, daß man immer? weiter gieng, und ſo entſtund

eines aus dem andern.
 ca

Eine ſolche Reformation kann demnach gewiß weder fur
die Gegenwatk noch fur die Zukunft vortheilhaft ſeyn, ſondern
ſie iſt auch nicht zu billithen. Will man ſich qamit entfchul
digen, daß dies nur darum geſchehe, um den Unglaubigen we
niger Anſtoß zu geben und ſie zu gewinnen, ſo beweißt uns hier
Paulus das ·Getzinthrit.?  Ei ſpricht zwar, 1 Kor. 9, 22. Jch
bin Jedermann ·allerleh geworden, auf daß ich allenthalben
ja etliche ſelig mache, allein wir wiſſen auch mit welcher Ein
fchränkung er dieſes ſagt. Und vergab er deswegen der Wahr
heit etwas? Lies er das Judenthum mit dem Chriſtenthum ver
miſchen? Erhob er, um den. Juden zu gefallen, des Geſetzes
Gerechtigkeit zum Nutbtheil vers Bluubens? Eben ſo machte
es Luther:. Et lirs manche unſundliche Gebrauche ſtehen, um

 der Schwachen zur ſchonen, aber ſobald es auf Wahrheit ankam,
wich er keinen Schritt zuruck. Wir konnen und muſſen alles
ihun, um  die Unglaubigin zur Erkenntniß zu bringen, allein
ſollen: wir deswegen unſern Glauben an Jeſum aufaeben, weil
ſie nicht glauben? Sollen wir detzwegen unſert Lehre, die in
der hell. Schrift gegrundet iſt, nach ihren Vorſtellungen um

formen?
ule

Die Aut/wit welcher unſere jetzige Aufklarung und Refor
m  dbetrieben wlrd, iſt denn nun auch nicht immer die lieb—

attonreichſte und empfehlendfte. Mur zun deutlich athmet in den

E Schriften
v
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Schriften der meiſten Neuexn der Chriſt des Stolzes, der Ver
achtung und auch des Spottes gegen die anders denkenden. Be—
ſonders hat Zer Lehrer der Religion das meiſte davon zu erdul
den; man ſucht ihn immer mehr herab zu ſetzen und verachtlich

zu machen; man ſpricht ihm wohl auch oft alles Selbſtdenken
ab. Sollte dies aber wohl der Weg ſeyn, Aufklarung zu be—
fordern? Spoott iſt fur dem, der noch nicht ganz fuhllos iſt,
allezeit unertraglich Spott kann niemals grundliche Beſſe
rung bewirken; denn er uberzeugt nicht, ſondern er verurſacht
entweder Schuchternheit und Muthloſigkeit, oder Erbitterung.
Ware unſere heutige Aufklarung in der That fahig, Gluckſeligkeit
unter den Menſchen zu verbreiten, ſo wurde doch nur liebreiche
Belehrung und Zurechtweiſung, ſanfte Duldung und Schonung
des Schwachern, dies bewirken konnen; nicht aber dle ſo be—
liebte Deklamation uber Dummheit und Barbarey.

Der Lehrer der Religion, deſonders auf dem Lande, hat denn

nun freylich nicht immer die Mittel, und das iſt traurig genug
fur ihn, ſeine-Kenntniſſe ſo zu erweitern, wie er wunſcht, er hat
keine Bibliotheken die er benutzen kann; allein wenn er das
was er befitzt, ſeine Bibel im Grundgext fleißig ſtudirt, daruber
nachdenkt, und blos darnach die Meynungen der Neuern pruft,
verdient er deswegen Verachtung? NMöochten doch unſere
Meuern hier mehr Menſcheuliebe beweiſen, mochten ſie dagrinnen

unſerm Heilande nachahmen! Wie viele Veyſpiele von Land—
predigern, beſonders in Sachſen, konnten wir nicht anfuhret,
die gewiß unter die Denker gehoren, die unermudet fortſtudiren,
die in ihrem Wirkungskreis durch reine Lehren und Beyſpiele ge
wiß mehr Gutes im Stillen verbreiten, als mancher, der auf ſeine

Kennt
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Kenntniſſe ſtolz, ſich ſelbſt Beyfall zulachelt, und nur nach Ruhm
vor den Menſchen ſtrebt, wenn uns nicht die Beſcheidenheit und
der Schein einiger Partheylichkeit zuruck hielt. Denn Gottlob!
ſo groß iſt die Summe der ſchlechten Prediger nicht, wenigſtens
bey uns nicht, als man ſie angicbt.

J

So traurig denn aber unſer Loos allerdings in gewiſſer
RFuckſicht iſt, ſo troſten wir uns doch mit einem Apoſtel: es
iſt mir ein Geringes, daß ich von euch gerichtet werde,
1Kor. 4, z. Unſer Muth und Eifer fur die Lehre des Evan
geliums von Jeſu Chriſto, ſoll auch durch Spott nicht nieder—
gedruckt werden! Getroſt im Vertrauen auf Gott, wollen wir
uns als treue Knechte Jeſu dem hereinreiſſenden Strom, nicht
zwar durch Laſterungen und Verſchreyung, denn wir vergelten
nicht Scheltworte mit Scheltworten, nicht blos durch Seufzen
und Jammern, ob egs gleich einem redlichen Herzen wehe cthut,
wenn man, die Gewiſſen ſo wenig ſchont, ſondern durch feſte
Grundſatze die wir andern einpragen, widerſetzen. Dies iſt ge
wiß die beſte Methode, ſeine Zuhorer in den Glaubenswahrheiten,
die ſo ſehr und auf verſchiedne Art angegriffen werden, immer
mehr zu befeſtigen, wenn man ihnen dieſe ſtark und dringend ans
Herz legt, nnd ſo den Jrrthumern entgegen arbeitet, ohne ihnen
von den Streitigkeiten ſelbſt etwas zu ſagen, denn dadurch
wurde freylich nur die Neugierde rege gemacht, und das konnte
ofters mehr Schaden als Nutzen ſtiften. Wir ſelbſt aber wer
den uns gewis nicht von jedem Wind der Lehre wankend ma—
chen, und gleichſam Sand in die Augen werfen laſſen, wenn
wir unſere Bibel in der Urſprache ſelbſt leſen und darinnen for

ſchen.
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ſchen. Je mehr ich ſo meine Bibel ſtudire, deſto uberzeugker
und feſter werde ich in meinem Glauben. Unſere neuern

Reformatoren mogen es vor Gott und ihrem Gewiſſen verant
worten, da ſie ſo manche Seele um ihre Ruhe und Zufrieden—
heit bringen und ins Verderben ſturzen mir ſind perſonliche
Beyſpiele bekannt ich mogte dies nicht mit auf mein Ster
bebette nehmen. Jch aber weis an welchen ich glaube,
und bin gewiß, dies Vertrauen habe ich zu Gott, er wird mir
meine Beylage bewahren. Bewahre, dies Wort des Apo
ſtels 1 Tim. 6, 20. muße ſtets kraftig in unſerm Herzen ſeyn,
was dir vertrauet iſt: und meide die ungeiſtlichen loſen
Geſchwatze und das Gezank der-falſchberühmten Kunſt.
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